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Es ist ein trauriger Neujahrsmorgen im Haus der Ham-
burger Familie Borgfeldt. „Ich sehne mich nach mehr 
Leichtigkeit in unser aller Leben“, seufzt Vater Kurt 

– und auch, wenn er dies in Carmen Korns Roman „Und die 
Welt war jung“ im Jahr 1950 sagt: Er spricht uns heutigen 
Menschen am Anfang des noch jungen Jahres 2021 aus der 
Seele. Selten war das alte Gedicht von Robert Burns, das die 
Briten zum Jahreswechsel singen, so treffend: „Nehmt Ab-
schied Brüder / Ungewiss ist alle Wiederkehr / Die Zukunft 
liegt in Finsternis / Und macht das Herz uns schwer.“

Wie unbefangen hatten wir noch den Silvesterabend vor ei-
nem Jahr verbracht, mit Feuerwerk und Prosit auf ein frohes, 
gesundes Jahr. Dann kam Corona – und unser aller Leben 
veränderte sich viel stärker, als wir es damals, in der Neujahrs-
nacht, für vorstellbar gehalten hätten. Kein Hafengeburtstag, 
keine Konzerte, sogar Weihnachten wurde von vielen von uns 
im Lockdown verbracht. „Seit der Krise war eine seltsame 
Stille in die Stadt eingekehrt. Sie legte sich wie eine schwere 
Decke über die Schlafenden, die froh waren, wenn sie von 
Träumen verschont blieben“, so beschreibt Martin Meyer den 
Verlust der Leichtigkeit in seiner Novelle „Corona“. 

Und nun also erneut ein Neujahrsmorgen, nach einer böl-
lerfreien, dafür aber sorgenvollen Silvesternacht. Schaut 
man, was die Literatur uns für 2021 prophezeit hat, dann 
werden die Sorgen nicht kleiner. In der düsteren Zukunfts-
vision „Schlachtfeld Erde“ des kanadischen Autors Gwynne 
Dyer haben sich Israel und der Iran durch einen Atomkrieg 
gegenseitig zerstört, in Dirk Rossmanns Öko-Thriller „Der 
neunte Arm des Oktopus“ machen sich geldgierige, sexbeses-
sene Killer auf, um Klimaschützer zu ermorden und selbst in 
Clemens Setz‘ Roman „Indigo“, der ebenfalls in Teilen 2021 
spielt, leidet der Protagonist Robert unter Alpträumen und 
Aggressionen. 

„Seit der Krise war eine seltsame Stille in die Stadt 
eingekehrt. Sie legte sich wie eine schwere Decke 
über die Schlafenden ...“.
Fast schon nostalgisch tröstlich ist dagegen die Zukunftsvision 
für das Jahr 2021, die der grönländische Autor Augo Lynge 
bereits 1931 entworfen hat. Grönland ist darin ein weltweit 
gut vernetzter Staat, mit täglichen Flügen nach China und 
Japan und sogar einer eigenen Fußballnationalmannschaft, die 
gegen den großen Nachbarn Dänemark antritt. Die schönste 
Veränderung aber ist: „Die Leute waren einander näher ge-
kommen“ schreibt Lynge in seinem Roman „300 Jahre nach 
der Ankunft Hans Egedes“, und zwar durch die Medien: „War 
ein kleines Boot bei Upernavik auf Weißwaljagd gewesen und 
hatte großen Fang eingeholt, so stand dies am nächsten Tag 
in den Zeitungen, und war ein Gefährt bei Kap Farvel ver-
unglückt, erfuhr das ganze Land davon in den abendlichen 
Radionachrichten.“ Bis zum Jahr 2021 musste man auf diese 
Entwicklungen nicht warten: Als Lynge 1959 selbst tragi-
scherweise mit einem Passagierschiff am Kap Farvel unter-
ging, vermeldeten die Nachrichten seinen Tod bereits am 
selben Tag. 

Doch mit einem hatte Lynge immerhin Recht: Auch 2021 
gehört Grönland nicht den USA, trotz Kauffantasien des 

scheidenden US-Präsidenten. Am 20. Januar wird sein Nach-
folger vereidigt – das Jahr beginnt also immerhin schon ein-
mal mit einer guten Nachricht. Und auch, dass die Leute ei-
nander nähergekommen waren, ist eine Erfahrung, die viele 
im vergangenen Jahr gemacht haben: Denn neben Hamster-
käufen und Querdenkerdemos gab es auch viel Solidarität und 
Rücksichtnahme. Also ist es auch nicht ganz auszuschließen, 
dass auch der Schriftsteller Markus Orths mit seiner Prophe-
zeiung nicht ganz falsch liegt. Zu hoffen wäre das, denn in 
seinem Roman „Apokalypse für Anfänger“ wird im Jahr 2021 
die Welt gerettet. Von einer Frau, Omega – und zwar so nach-
haltig, dass man sich noch 500 Jahre später daran erinnert. 
Und auch für das Ehepaar Borgfeldt im Roman von Carmen 
Korn wird das Jahr, das so schwierig begonnen hat, einige 
freudige Überraschungen bringen. 

Wer weiß also wirklich, auf was wir in einem Jahr, 
am nächsten Neujahrsmorgen, zurückblicken 
werden. Das ist ja der Zauber des Neuen Jahres.
Wer weiß also wirklich, auf was wir in einem Jahr, am nächs-
ten Neujahrsmorgen, zurückblicken werden. Das ist ja der 
Zauber des Neuen Jahres, gerade wenn die letzten Tage des 
alten voll Melancholie gewesen sind: „So merkwürdig inhalts-
schwer sie auch waren, sind sie doch einer Hügelkette nicht 
unähnlich, die nun überstiegen ist. Die Ebene des kommen-
den Jahres eröffnet sich“, beschreibt es der Nobelpreisträger 
Gerhart Hauptmann wunderschön weise in seinem Roman 
„Buch der Leidenschaft“. Und am Horizont dieser Ebene 
schimmert ja bereits der silberne Streif des Impfstoffs. Denn 
jede Pandemie hat irgendwann ihr Ende, das zieht sich durch 
alle Romane, die davon erzählen, egal ob Camus‘ „Die Pest“, 
Boccaccios „Dekameron“ oder Meyers „Corona“. Besonders 
berührend hat dies der sonst eher zu Scherzen aufgelegte 
Otto Julius Bierbaum beschrieben: „Lange lag ich krank im 
Haus / unter dicken Decken / Heut zum ersten Mal hinaus / 
Darf den Kopf ich stecken. / In mein Auge schwillt ein Schein 
/ Himmelheller Reine: / Leben! Leben! Bist du mein? / Und 
ich weine, weine.“ Stecken wir also den Kopf raus in dieses 
neue Jahr, zwar noch mit Sicherheitsabstand und Maske, aber 
deswegen nicht weniger auch mit Hoffnung und Zuversicht. 
Ich wünsche Ihnen allen ein glückliches neues Jahr.

Raus ins neue Jahr
Von Jan Ehlert 

Literatur zur Lage im Januar

JAN EHLERT lebt in der HafenCity. Seine Passion sind Bücher. Er schreibt monatlich für die HafenCity Zeitung seine 
Kolumne „Literatur zur Lage“. © PRIVAT
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Kultur statt Terminal
Corona stellt das Leben auf den Kopf, auch manche Projekte – irgendwie.  

Iris Neitmann, Architektin, Galeristin (StadtLandKunst) und HafenCity-Bewohnerin  
der ersten Stunde, schlägt für das Cruise Center HafenCity im südlichen 

Überseequartier eine spannende Nutzungsänderung vor. Lassen Sie sich überraschen
Zwischen Innenstadt
und Elbe.
Das Überseequartier Süd, 
zurzeit eine riesige Baustelle 
am Ende des Überseebou-
levards ist ein Filetgrund-
stück zwischen Innenstadt 
und Elbe – direkt am Wasser 
und im Herzen der Hafen-
City gelegen. Die für diesen 
Ort bisher in der Entwick-
lung maximierten Flächen 
aus Wohnen, Einzelhandel, 
Gastronomie, Entertainment, 
Büros und Kreuzfahrttermi-
nal wurden frühzeitig von 
S t a d t p l a n e r * i n n e n  u n d 
Architekt*innen als überdi-
mensioniert kritisiert, als ge-
fährdend für die bestehenden 
Einzelhandelsflächen in Ha-
fenCity und der Innenstadt. 

Sie wiesen auf eine zu er-
wartende zu hohe Belastung 
der umgebenden öffentlichen 
Straßenräume hin: durch zu 
starke Verschattung, Wind-
beschleunigung und ein nicht 
erträgliches Verkehrsauf-
kommen – vor allem durch 
den Anlieferverkehr für das 
Überseequartier. Diese Kritik 
zeigt sich immer deutlicher als 
berechtigt, auch, weil die Ver-
antwortlichen sich schwer tun, 
ein schlüssiges Verkehrskon-
zept vorzulegen. 

Kultur als Herz der 
HafenCity.
Was könnte denn an diesem 
wunderbaren Standort die 
Stadt nachhaltig bereichern als 
das künftige „Herz der Hafen-
City”? Schon vor der Corona-
Krise hat am 8. Februar 2020 
die Initiative „Lebenswerte 
HafenCity“, die ich seinerzeit 
mit aus der Taufe gehoben 
habe, den Hamburger Re-
gierungsparteien dazu Ideen 
vorgelegt. Vorschläge: Redu-
zierung der übergroßen Ein-
zelhandelsflächen zugunsten 
von Wissenschaft, Kultur und 
Bildung; mehr Wohnungen, 
damit mehr Nachbar*innen 
auf kurzem Weg die Läden er-
reichen; Gestaltung der umge-
benden Straßen als attraktive 
Freiräume, die zum Flanieren 
einladen. 

Der – etwa für mehr Woh-
nungen notwendige Entfall 
des Kreuzfahrtterminals – 
eröffnet wichtige Chancen. 
Erstens würde der mögliche 
Wegfall des Cruise Centers 
den Blick auf die Elbe in der 
San-Francisco-Straße erhal-
ten. Ferner würde zweitens 
eine vom Anlieferverkehr ent-
lastete San-Francisco-Straße 
zu einem schönen Platz am 
Wasser führen, sonnig und 
windgeschützt, der zum Ver-
weilen und Träumen einladen 
könnte. Darüber hinaus wären 
drittens mit einem klassischen 
einfachen Schiffsanleger statt 
Kreuzfahrtterminal einerseits 
keine Sperrungen des Elbu-
fers für die Liegezeiten großer 

Schiffe und der Anleger ver-
bunden, andererseits könnten 
zu einer Überfahrt zum künfti-
gen Deutschen Hafenmuseum 
gegenüber auf dem Grasbrook, 

zu den Musicaltheatern gegen-
über den Landungsbrücken im 
Süden oder zu den Kreuzfahrt-
terminals im Westen in Altona 
oder auf Steinwerder genutzt 

werden. Angrenzend an die-
sen Ufer platz könnten ein 
wissen schaftlicher Dialog und 
-Lernort sowie ein Museum 
für moderne Kunst attraktive 

Ankernutzungen sein, die das 
Überseequartier Süd berei-
chern. Wie sagte doch jüngst 
auf NDR Kultur die Sängerin 
der schwedischen Folk-Pop-
Band „Fjarill“: „Kultur ist 
nicht nur Unterhaltung, Kul-
tur ist die Seele der Mensch-
heit. Wenn das wegfällt, dann 
fällt unsere Kreativität und 
unsere Freude am Leben weg.”

Projekt Science Center.
Ein Science Center an diesem 
Standort, wie es zu Beginn 
der Überseequartierplanun-
gen schon einmal angedacht 
war, kann in einer Zeit ein at-
traktiver Magnet sein, in der 
– nicht zuletzt auch durch die 
Corona-Pandemie – Wissen-
schaft und Forschung sowie 
Digitalisierung und Künstliche 
Intelligenz ein breites Interes-
se wachrufen. Schon immer, 
aber heute mehr denn je. Das 

zeigt auch das Science Center 
in Heilbronn, die „Experimen-
ta”, deren Fläche wegen des 
übergroßen Besucherinteresses 
gerade von 7.500 auf 25.000 
Quadratmeter erweitert wor-
den ist. 

Die Initiative „Science Cen-
ter Hamburg” nutzt diese Er-
fahrungen und wird von vielen 
Hamburger Forschungsins-
tituten, Stiftungen und Ver-
bänden unterstützt. Auch der 
prominente Klimaforscher 
Mojib Latif aus Kiel ist im 
Vorstand des Fördervereins 
aktiv. Das Konzept des Science 
Centers Hamburg „basiert auf 
der Kombination einer wis-
senschaftlichen Erlebnis- und 
Entdeckerausstellung mit dem 
Ziel, alle Teile der Bevölkerung 
zu erreichen. Die maritimen 
Elemente des Wetters und des 
Extremwetters bieten hier-
für einen Einstieg, von dem 
aus sich den Besucher*innen 
das noch Unbekannte aus der 
Welt der Naturwissenschaf-
ten und der technologischen 
Entwicklung erschließt”, so 
das Selbstverständnis der Ini-
tiatoren. Das Haus will „ein 
Forum des Dialogs auch für 
Veranstaltungen, Kongres-
se und Sonderausstellungen” 
sein. Dass sich die Initiative als 
Standort für ein solches Sci-
ence Center Hamburg für die 
HafenCity und die Wasserlage 
entschieden haben, hat einen 
guten Grund: „An kaum einem 
anderen Standort erfolgt die 
Verzahnung zwischen Innova-
tion, Wissenschaft, Wirtschaft, 
Nachhaltigkeit, Tourismus, 
Zukunft und dem allgegenwär-
tigen Umgang mit dem Klima-
wandel so kompakt wie in der 
HafenCity Hamburg.” 

Projekt HafenCity Art.
Das angedachte Museum ist 
eine Kulturortinitiative für 
bildende Kunst des 20. und 21. 
Jahrhunderts. Private und ins-
titutionelle Sammlungen wer-
den Werke als Leihgaben so-
wohl für eine Basis-Sammlung 
als auch für Wechselausstel-
lungen zur Verfügung stellen. 
Zusätzlich werden internatio-
nale Künstler*innen zu Son-
derausstellungen eingeladen. 
HafenCity Art richtet sich an 
alle Generationen und ist of-
fen für Kooperationen mit der 
HafenCity Universität (HCU) 
und dem Science Center zu 
besonderen Themen. Geplant 
sind für HafenCity Art drei 
Themenschwerpunkte: 

Zeitzeugnisse und Inspirati-
on. Die Lebenswerke bilden-
der Künstler als Pioniere ihrer 
Zeit sind faszinierend und ins-
pirierend, wie in der HafenCi-
ty zwei Ausstellungen bereits 
gezeigt haben. 

Die Schau „Eileen Gray 
– Ikone der Moderne. Ihr 
Lebenswerk 1912 bis 1976” 
und „El Shatt – Kultur als 
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Überlebensstrategie. 30.000 
Flüchtlinge in der ägypti-
schen Wüste 1944-46”. Der 
deutsche Künstler R.G. Bunk 
arbeitete zusammen mit weite-
ren Künstlern federführend in 
kultureller Bildung, Malerei, 
Bühnenbild und Inszenierung 
in dem Zeltlager El Shatt. 
Bunk – später in Split vielfach 
ausgezeichneter Maler und 
Bühnenbildner – wurde als 
künstlerischer Berater in die 
Nutzung und Gestaltung städ-
tischer Räume einbezogen. 
Die Ergebnisse seiner Arbeit 
sind bis heute aktuell.

Anfänge der Moderne/
Hamburgische Sezession.
In den 20er Jahren entwickelte 
sich in Europa eine Avantgar-
de, die die bildende Kunst bis 
heute prägt. HafenCity Art 
widmet sich den Anfängen 
dieser Moderne – internati-
onal und in Hamburg. „Den 
Ausstellungen und Aktivitäten 
der ,Hamburgischen Sezessi-
on’ verdankte Hamburg wäh-
rend der Weimarer Republik 
den Anschluss an die interna-
tionale Avantgarde”, sagt Dr. 
Maike Bruhns, Kunsthistori-
kerin und -sammlerin. „In den 

20er und frühen 30er Jahren“, 
so Bruhns weiter, „verwirklich-
te sie in Hamburg ein Klima 
kultureller Weltoffenheit und 
Fortschrittlichkeit.” Wertvolle 
Schätze aus dieser Zeit warten 
noch auf ihren Weg in die Öf-
fentlichkeit. 

Gegenwartskunst und 
Glaskunst.
HafenCity Art will der Gegen-
wartskunst aus unterschiedli-
chen Genres Raum geben. In 
Hamburg finden sich dafür 
unter anderen wichtige Akteu-
re internationaler Glaskunst, 
deren Entwicklung in den 50er 
Jahren in der Tschechoslowa-
kei begann. Glas ist eines der 
schönsten und schwierigsten 
Materialien in der Kunst. Es 
fasziniert wie kein anderes, kann 
leicht und zerbrechlich wirken, 
aber auch massiv wie Stein. 

Es ist ein Material, das durch 
Licht lebt, sich dadurch verän-
dert und für Künstler unendli-
che Gestaltungsmöglichkeiten 
bietet. Auch HafenCity Art 
fokussiert sich wie das Projekt 
Science Center Hamburg auf 
den Standort: „Die HafenCity 
ist ein guter Ort, um kulturelle 
Weltoffenheit und Fortschritt-
lichkeit lebendig zu halten.”

Ausblick. 
Die Ideen der Initiativen Le-
benswerte HafenCity, Sci-
ence Center Hamburg und 
HafenCity Art führen gegen-
über der bisherigen Planung 
eines Kreuzfahrtterminals 
im Überseequartier Süd zu 
mehr Vielfalt, Attraktivität 
und Lebensqualität. Sie leis-
ten außerdem einen wichtigen 
Beitrag zur Reduktion der 
Luftbelastung und der CO2-
Emissionen aus dem Verkehr 
beitragen. Die Ergänzung der 
Kulturmeile von der Kunst-
halle am Glockengießerwall 
mit dem Museum der Gegen-
wart über Kultur- und Wis-
senschaftsprojekt im Übersee-
quartier über die Elbe auf den 
Grasbrook zum Deutschen 
Hafenmuseum würde die Ent-
wicklung Hamburgs zur einer 
internationalen Kulturmetro-
pole mit starkem Fokus auf 
eine nachhaltige Verbindung 
von Naturwissenschaft, Öko-
logie und Kultur stärken und 
ausbauen. 

Für mich als Architektin und 
engagierte Großstadtbewoh-
nerin ist die Stadtplanung eine 
Königsdisziplin der Künste. 
Es liegt jetzt bei der Stadt und 
ihren Vertretern in den Frak-
tionen der Bürgerschaft sowie 
in den Bezirksversammlungen, 
mutig und schnell eine frühere 

Planung aktuell zu überprüfen 
und zu modifizieren – für ein 
lebenswertes, nachhaltiges, 
das Potenzial des Standorts 
wahrnehmendes Herz einer 
wissenschaftlich-technisch 
fortschrittlichen und kulturell 
weltoffenen HafenCity. 

 Iris Neitmann

 
INFO
Kulturort-Initiative für 
 Bildende Kunst des 20. und 
21. Jahrhunderts
ƧشȌ�XȲǞȺ�yƵǞɈǿƊȁȁة�IȌȲɐǿ
²ɈƊƮɈmƊȁƮjɐȁȺɈة��ǿ�²ƊȁƮ-
ɈȌȲȯƊȲǲ�ׇׁׂׅׄ׀ׂ�ة�RƊǿƦɐȲǐ
ȁƵǞɈǿƊȁȁۊȺɈƊƮɈǶƊȁƮǲɐȁȺɈٌ
ǘƊǿƦɐȲǐخƮƵ
Förderverein Science Center
ƧشȌ�(Ȳخ��ǶǏȲƵƮ�mɐǿȯƵة�
0ǶƦ�ƧǘƊɐȺȺƵƵ�ׄ׃
�RƊǿƦɐȲǐׅ׆ׇׂׂ
ƊǶǏȲƵƮǶɐǿȯƵۊƊȌǶخƧȌǿ

Moderne Malerei in einem möglichen HafenCity-Art-Museum: Dorothea Maetzel-Johannsen, Mitbegründerin der Hamburger Sezessi-
on, „Zwei Mädchen mit Katze“, 1926, Öl auf Leinwand, Sammlung Bruhns. �²ێ�wwmÇyJ� ªÇRy²ے��R�æ��R0æ0� Glaskunst als spannendes Genre der Gegenwartskunst: 

„Wedges“, Keile von Josef Marek, 1963. © GLASGALERIE STÖLTING

Portät von „Eileen Gray“, 
irische Innenarchitektin und 
Designerin, 1926. © BERENICE ABBOTT

Internationale Kulturmeile: Vom gewünschten Fähranleger Science Center Hamburg über die Elbe 
auf den Grasbrook zum Deutschen Hafenmuseum mit der „Peking“ übersetzen. ێ�R0ªð�J0)�ۋ��w0Çª�yے��ß�JÀ


